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Gedanken über das nächſte Sonntags⸗ 
‚Evangelium, Marci 8. 


uber; er ſah die junge, blühende Joſephine, die 
er in Krakau, wo er in Garniſon ſtand, auf ei⸗ 


nem Balle hatte kennen lernen, und alle die Fol⸗ 


Die Sorge des Himmels fuͤr die leibliche Wohl⸗ 
fahrt der Menſchen iſt unendlich; die Erde iſt voll 
ſeiner Guͤte; aber daß dennoch ſo viele Menſchen 
nicht das Gluͤck, in dieſer kleinen Welt zu ſeyn, 
erkennen, das geſchieht, weil ſie den Zweck der 
himmliſchen Gaben nicht wahrnehmen, den Zweck, 
daß aus der Befriedigung des leiblichen Bedarfs, 
daß aus der leiblichen Speiſe die Luſt an geiſtiger 
Speiſe hervorgehen ſoll. Und wer die geiſtige 
Speiſe ehrt, dem wird es der Himmel auch nie an 
leiblicher Speiſe fehlen laſſen. f 
— —— PP — — 

Die Einquartierung. 
5 (Beſchluß.) 


Hinter den Anlaß der durch ihn bewirkten Er⸗ 
eigniſſe verbarg der General ein ihm heiliges Ge⸗ 
heimniß; denn alle Stimmen des Herzens riefen: 
daß Hedwig ſeine Tochter ſey. Der Spiegel der 
Vergangenheit führte alle Bilder verfloßner Won⸗ 
nen und Schmerzen lebhaft an ſeiner Seele vor⸗ 


gereihen ſeiner leidenſchaftlichen Bewerbungen um 
ſie; noch heute durchbebte ihn die Erinnerung an 
jene Zeit; es war Beider erſte Liebe, und ihre Ge⸗ 
walt riß ſie in einem Augenblick, der ſie mit ewi⸗ 
ger Trennung bedrohte, zu einem Selbſtvergeſſen 
ſort. Der ausbrechende Krieg entfernte den Ge⸗ 
liebten, und die Abſchiedsſtunde beſiegelte einen 
Bund, der nicht für dieſe Erde geſchloſſen ſeyn 
ſollte. Unbewußt mit den Folgen, lebte der Ge⸗ 

neral H., damals Adjutant, in weiter Ferne im 

Gewühl des Krieges, und pries nun bie höhere 

Schickung, die ihn einer ihm ſo wichtigen Pflicht - 


erfuͤllung entgegen geführt hatte. Bereits hatte er 
ſich gelobt, ſich des fremden Maͤdchens anzuneh⸗ 


men; wie vielmehr forderte es jetzt ſein Herz. Aber 
dieſen zu zarten Schleier, der das Andenken ſeiner 


„Geliebten umhuͤllte, luͤftete er keinem profanen 


Auge; nur in ſeiner innern Welt ſtanden mit un⸗ 
ausloͤſchbaren Zügen die ihm geheiligten Namen: 
Vater und Tochter! Be: 

Mit welcher Empfindung ſah er nun Hedwig 


wieder! Nur das Wirken für ihr Wohl befchäftigte 
ihn; und als er ihr ſagte, ſie ſolle fortan auf ſei⸗ 
nem Gute wohnen, eine verftändige Gouvernante 
ihre weitere Ausbildung beſorgen, und ſie noch hier 
in der Stadt ihre noͤthige Bekleidung ſelbſt waͤhlen 
ſollte: da wußte das begluͤckte Maͤdchen im Aus⸗ 
bruch ihrer Freude keinen andern Namen, als Va⸗ 
ter fuͤr ihn, und fein Herz feierte die ſtille Selig- 
keit ihres Beſitzes. . 

Der Gaͤrtnerin, die ſie bisher verpflegt, ward 


eine kleine Penſion feſtgeſetzt, und damit auch dieſe 


zufrieden geſtellt. a 

Waͤhrend nun aber alle dieſe Seelen-Verhand⸗ 
lungen geordnet wurden, mußten auch den aͤußern 
Obliegenheiten ihr Recht wiederfahren, und der 
General kam ſeiner Wirthin noch zuvor, ihr mit 
dem hoͤlzernen Bein ſeinen Beſuch zu machen. 

Beſchaͤmt, unter tauſend Entſchuldigungen, be⸗ 
theuerte ſie den laͤngſt gehegten Vorſatz, ihm ihre 
Aufwartung zu machen, und in unerſchöͤflichen 
Verſicherungen ſprach ſie von ihren Wuͤnſchen, ihm 
etwas zu leiſten. Doch wo ſie ſchoͤne Worte ſpen⸗ 
dete, hatte der General Thaten, und ſo lud er 
ſie denn auch bei ſeiner nahen Abreiſe zu einem 
Geneſungs ⸗Feſte ein. 

Sie, meine wertheſte Frau Wirthin, ſagte er 
mit Galanterie, ſtehn an der Spitze, und kein 
Hausgenoſſe darf fehlen; auch Hedwig, meine 
Schutzbefohlne, iſt dabei. 

Da kann man mit allem Recht ſagen: „Ein 
güt'ger Herr thut feine Pforten auf für alle Gäfte, 
Keinen ſchließt er aus.“ 

Ich denke, wir werden vergnuͤgt ſeyn, fiel der 
General proſaiſch in ihre Poeſie ein, und empfahl ſich. 

Bergen war ihm entgegen gekommen, ihn zu 
begleiten; er war nicht in ſonſtiger freier Stim⸗ 
mung, und einer Befangenheit nicht Herr, die, 
ſeit Hedwigs Herkunft ihm dunkel geworden, ſich 
uͤber ſein Weſen verbreitete. 
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Der General, der es bemerkte, ließ ſie aber 
nicht aufkommen, ſondern folgte muthig dem Wege, 
der ihm ſelbſt von einer hoͤhern Hand vorgezeichnet 
ſchien, und dieſe Stunden der Ausſaat trugen ſpaͤ⸗ 
tere Frucht für Zeit und Ewigkeit in dem gluͤcklich⸗ 
ſten Bunde, den der General zwiſchen ſeinen Lieb⸗ 
lingen ſchloß. = 

* 


Kindlicher Gehorſam. 

Wie jetzt in Portugal der Fuͤrſt ſeinem Volke 
das Beiſpiel der Tuͤcke, des boͤſen Willens und 
der Verdorbenheit giebt, ſo gab einſt Johann der 
Zweite den Portugieſen das Beiſpiel des kindlichen 
Gehorſams, und floͤßte ihnen durch ſeine edlen 
Geſinnungen Achtung und Liebe fuͤr den Landes⸗ 
vater ein. 

Alphons, durch ungluͤckliche Kriege der Regie: 
rung überdrüffig, trat fein Reich ſeinem Sohne, 
dem eben genannten Johann dem Zweiten, ab, 
indem er beſchloß eine Wallfahrt nach Rom und 
fpäter in das gelobte Land zu thun. 

Auf dieſer Pilgerreiſe kamen Eilboten des Ki: 
nigs von Frankreich, Ludwig des Elften, zu ihm, 
die ihm die früher abgeſchlagene Huͤlfe gegen Spa⸗ 
nien zuſagten, und ihn bewogen, in fein Könige 
reich zuruͤck zu kehren. 

Alphons entſchloß ſich dazu nicht ohne große 
Beſorgniß, daß fein Sohn, der erſt 14 Tage Koͤ⸗ 
nig war, den Thron ihm nicht gutwillig wieder 
einraͤumen werde. Doch in der portugieſiſchen 
Stadt Cascars kam ihm fein Sohn mit feinem gan⸗ 
zen Hofſtaat entgegen, umarmte den Vater zärte 
lich, warf ſich ihm zu Fuͤßen, und bat ihn, ſich 
wieder den erſten ſeiner Unterthanen nennen zu 
duͤrfen. 

Dies Beiſpiel des Sohnes wirkte bezaubernd 
auf alle Portugieſen, die mit gleicher kindlicher 


Weiſe dem alten Koͤnig Gut und Blut anboten. 


Aber hoͤchſt ergriffen von der Liebe ſeines Sohnes 
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war der Vater. Er ſchlug nun den Thron aus. 
Ein Wetteifer entſtand zwiſchen Vater und Sohn, 
einer wollte dem andern den Vorrang laſſen. End⸗ 
lich ließ ſich der Vater überreden, in Liſſabon als 
erneuter König einzuziehen. Das Volk jauchzte 
dieſem entzückenden Schauſpiel zu. Alphons re: 
gierte im Ganzen 43 Jahre, und nach ihm Jo⸗ 
hann noch 14 Jahre. i 


Seines Gleichen. 


Der hohe Adel beſchwerte ſich 1774 beim Kaiſer 
Joſeph, daß alle oͤffentlichen Spaziergaͤnge dem 
Buͤrgerſtand offen ſtaͤnden, und daß daher der 
Adel nie mit ſeines Gleichen allein ſeyn koͤnne. 

„Wie ?“ ſagte Joſeph. „Wollte Ich immer 
bei meines Gleichen ſeyn, ich muͤßte zu meinen 
Vorfahren in die Gruͤfte ſteigen. Ich will aber 
unter allen Menſchen meines Gleichen ſuchen.“ 

Es giebt auch jetzt noch einen Adelſtolz, der 
mit Verachtung auf den Buͤrgerſtand blickt — 
und dies iſt Thorheit; der Menſch als Menſch 
wiegt um keinen Gran mehr, wenn er auch ſeine 
Ahnentafel neben ſich auf die Wagſchaale legt. 


Kußhändchen. 

Die Sitte, Kußhaͤndchen zuzuwerfen, iſt mor⸗ 
genlaͤndiſchen Urſprungs; man pflegte den Göttern, 
wenn man ſie anbetete, dergleichen Kuͤßchen zu ge⸗ 
ben. Bei einem kunſtgerechten Kußhaͤndchen legt 
man den Zeigefinger auf den Daumen, in der 

Art, wie man Taback nimmt. 

Alle Liebende glauben, ohne Beweisführung, 
daß das Küffen fo alt als die Liebe iſt, und daß 
man das Küſſen ohne Gelehrſamkeit lernen konne. 
Auch die Küffe find dennoch ein Gegenſtand der 

Gelehrſamkeit geworden, und wir haben unter ans 
dern von Kempius (1680) 25 Abhandlungen 
Über die Kuͤſſe, welche vielleicht zum Beſten un⸗ 


verheiratheter, den Gelehrten nicht abholden Jung⸗ 
frauen manchen gelehrten Herrn, der bisher das 
Küſſen, weil es ihm nicht antik genug duͤnkte, noch 
verſaͤumt hat, koͤnnten belehren und lehren helfen, 
wie die Alten gekuͤßt haben. 


Ballade 


Er ritt im Walde hinunter 
In karg erhellter Nacht; 

Schaut' nicht zur Rechten noch Linken, 
Hat nur an die Liebſte gedacht. 


Er druͤckt dem Roſſe die Sporen 
Wohl tief in die Rippen hinein; 

Vor Mitternacht ſoll er im Thale 
Bei Hildegards Schloſſe ſeyn. 


Da rauſcht es zur Seit' im Geſtraͤuche, 
Da humpelt es vor auf den Steg: 

Ein Weib, in Lumpen gehuͤllet, 
Verſperrt dem Ritter den Weg. 


Sie erhebt die knoͤchernen Haͤnde: 
„Herr Ritter, habt heute kein Gluͤck, 

„Reicht mir eine freundliche Gabe, 

Hund kehret dann eilig zuruͤck!“ 


Weich' aus, ich reite Dich nieder! 
Ruft er mit zornigem Blick, 
Wann fehlte mir jemals im Kampfe 

Und in der Liebe das Glück! — 


„Kehrt heim, von wannen Ihr kommet, 
„Euer Stern iſt heute verhuͤllt l. 
Fort, ſag' ich, prophetiſche Here! 
So tobte der Ritter gar wild. 


Er druͤckte dem Roſſe die Sporen 
Wohl tief in die Rippen hinein; 

Er reitet die Alte darnieder, a 
Doch rieſelt's ihm kalt durch's Gebein. 
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Er hoͤrte kein Wimmern und Klagen, Und werfen ihn endlich darnieder 


Ein heiſeres Lachen nur, Nach wuͤthender Gegenwehr. 
Und ſprengt, vom Gelächter verfolget, a 2 

Hin über die duͤſtere Flur. Und als er beraubt nun und blutend 

4 Dort liegt am verfallenen Thor, 

Und als er kommt zu der Hoͤhe, Da ſchallt noch das heiſere Lachen 

Wo das alte Gemaͤuer ſteht, i Dem ſterbenden Ritter in's Ohr. 
Wo der Wind durch die oͤden Fenſter, a 

So ſchauerlich heulend weht: E. Richter 
Da ſtuͤrzen gewappnete Reiter —— 


Jetzt über den Einzelnen her, i N 
, Bekanntmachung. 

Zum ‚öffentlichen Verkaufe des zur Kaufmann Haͤunckeſchen Konkursmaſſe gehörigen unter Nr. 
405 gelegenen und auf 7373 Thlr. in Preuß. Courant zu 5 Procent jährlicher Nutzung, nach dem Ma⸗ 
terial⸗Werthe incl. der Braugerechtigkeit aber auf 10,380 Thlr. gerichtlich abgeſchaͤtten Brauhofs im 
Wege nothwendiger Subhaſtation ſind 3 Bietungstermine auf au 

den 13ten Mai, den 13ten Juli, und den 16ten September 1833, 
von welchen der letzte peremtoriſch iſt, auf hieſigem Landgericht vor dem Deputirten Herrn Landgerichts⸗ 
Rath Richter, Vormittags um 11 Uhr, angeſetzt worden. 2 Be . 

Beſitz⸗ und zahlungsfähige Kaufluſtige werden zum Mitgebot mit dem Bemerken hierdurch einge: 
laden: daß der Zuſchlag an den Meiſt⸗ und Beſtbietenden, inſofern nicht geſetzliche Umſtaͤnde eine Aus: 
nahme geftatten, nach dem letzten Termine erfolgen ſoll, daß der Beſitz dieſes Grundſtuͤcks die Gewin⸗ 
nung des Bürgerrechts der Stadt Görlitz erfordert und daß die Taxe in der hieſigen Regiſtratur in den 
gewoͤhnlichen Geſchaͤftsſtunden eingeſehen werden kann. a ri >= = 

Goͤrlitz, den Löten Februar 1833. Koͤnigl. Preuß. Landgericht. 


In Biehayn, Rothenburger Kreiſes, iſt ein Muͤhlen-Grundſtuͤck aus freier Hand zu verkaufen. 
Die naͤheren Bedingungen ſind bei dem Eigenthuͤmer zu erfahren. SERIEN; 
4 “ Traugott Würfig in Biehayn. 
Eine kupferne Branntweinblaſe zu 612 preußiſche Quart, welche noch faſt neu iſt, ſteht zum billi⸗ 
gen Verkauf bereit bei dem Kupferſchmidt Henkel in Goͤrlitz. 
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Auctions ⸗ Anzeige. Montag und Dienſtag, den 22ſten Juli o., ſollen von früh 8 und 
Nachmittags 2 Uhr an im Mühleſchen Brauhofe in der Petersgaſſe Nr. 318. gegen gleich baare Zah⸗ 
lung verauctionirt werden: 2 Schränke, unten mitt Kommode, Waͤſch⸗ und Kleiderſchraͤnke, Klapp⸗ und 
andere Tiſche, A Stutzuhr, Spiegel, Kanapee, Stühle, Beitſtellen, Kleidungsſtücke, einiges Porcellain, 
Glas⸗ und Küchengeſchirre und 1 Wachspreſſe. Dienſtags von 10 Uhr an aber Metaligewichte, als: 
2 Stück zu 1 Etr., 1 zu 4 Ce, 1 zu 1 Etr., 2 zu 1 Etr., 1 Stud zu 22 Pfd., 1 zu 11 Pfd., 1 
zu 9 Pfd., 1 zu 8 Pfd., 12 zu 57 Pfd., 10 zu 22 Pfd., 6 zu z und 4 Stück zu 4 Pfd.; einiges iſt 
Leipziger, einiges Preuß. Gewicht. Friedemann, verpfl. Auch 


Ein brauner raucher Huühnerhund welcher auf den Namen Nimrod hoͤrt, ift mir abhanden gekom⸗ 
men. Der gegenwaͤrtige Beſitzer deſſelben wird gebeten, gegen ein Douceur und Wiedererſtattung der 
Futterkoſten dem Revier⸗Jaͤger Linke in Schönberg davon Nachricht zu geben. 


